
Die Jungträulichkeitslehre des Origenes
Von Henrı Crouzel J. Toulouse

Dıie Jungfräulichkeitslehre des Orıigenes 1St bıs Jjetzt weder VO  Z

Hıstoriıkern och VO  en Theologen zusammengefaßt worden‘. Borne-
mMANN hat in seınem Büchlein „In investiganda monachatus orıgıne
quıbus de Causıs ratio habenda SIt Orıgenis“ (Göttingen eine
Liste der für Thema bedeutendsten Lexte iın den Kommentaren
un: Homiulien zusammengestellt. ber Bornemann hatte nıcht die vie-
len Bruchstücke Z ersten Korintherbriefe benützt. Sıe schon
VO  3 Cramer ın den Jahren RZZ18 herausgegeben worden, un

Jenkins besorgte eine eENE Ausgabe ın J]TIhStud za In
diıesen Fragmenten un 1mM Matthäuskommentar finden sıch die me1l-
sten Texte ber die Jungfräulichkeıit. Wıe dıe anderen Themen der
geistlıchen Lehre des Orıigenes, 1St seine Jungfräulichkeitslehre iın
seinen Schrifterklärungen VEKSPREUHT: Was u1l5 dabei auffällt, 1Stp da{fs
WIr 10 den Schriften der alexandrıinıschen Zeıt, also VOLr se1iner Priester-
weihe, wen1g Unterweısungen ber dıe Jungfräulichkeit finden, da{ß
diese Lehren vielmehr ın den Werken der Z7weıten Hilfte se1nes Lebens
stehen, als Orıgenes ın Cäsarea dozierte und als Priester tätıg WAar. Dıie
Fragen der Seelsorge haben ach seiner Priesterweihe einen größeren
Platz eiıngenommen, W1€e auch SAr nıcht anders ISt. Dıie
geistliche Lehre 1 allgemeınen dagegen, das mu{fß Cadıiou?
testgehalten werden, 1St schon 1m erı Archon und iın den ersten
Büchern des Johanneskommentars stark entwickelt.

Vom Leben des Orıgenes 1St bekannt, W Ads Eusebius ın seiner Hıstor1ia
Ecclesiastica davon erzählt: leider ISt das oft das einz1ge, W selbst
gebildete Menschen VO  z) ıhm wI1ssen. Se1in Streben ach vollkommenem
Leben außert sıch 1n einer AÄArmut un in harter körperlicher
Abtötung. Dieses Streben nach Vollkommenheit führt ıh: aber auch
dazu, auf Grund eines wörtlichen Verständnisses von Mt I9 152 sıch
selbst des Hımmelreiches wiıllen nimannen. Sein Bischof hat
sıch deswegen seliner Priesterweihe wıdersetzt. Als Origenes ın den
etzten Jahren seines Lebens dieses Herrenwort 1mM Matthäuskommen-
Bn erklärt, ohne auf seinen eigenen Fall anzuspielen, tadelt heftig
Jene; die ın unerleuchtetem Eıiter dieses Wort wöoörtlich auszuführen

Dıies wırd gyeschehen ın einem Buch des Verfassers „Virginite Marıage selon
Origene“, das bald erscheinen wiırd. Dort werden auch weıtere Texte analysıert un
angegeben werden.
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wagen *. Dıieses Textes haben ZEW1SSE Kritiker, WwW1e€e Harnack,
der Echtheit der Bemerkung des Eusebius gezweıifelt. Meınes Erach-

tens gibt GCs aaın keinen genügenden Grund Eusebius 1St gut er-
richtet, un: WECNN Ma  D} ıhm vielleicht vorwertfen kann, Zugunsten des
Orıgenes parte1usch sein, 1St. eine Aussage, die wen1g gyünst1ıg für
Orıgenes 1St, erst recht glaubwürdig. Im Werk des Origenes selbst
finden WIr wenı1g ber se1ın persönlıches Leben Nur er 1im Mat-
thiuskommentar die körperlichen Schmerzen der Verschnittenen be-
schreibt, scheıint AaUuUs eigener Erfahrung sprechen. Er Wr demütıig
SCHUS, sıch auf diese Weıse tadeln.

Dıe Bedeutung der Jungfräulichkeit be1 Orıgenes wırd auch in helles
Licht ZSESELIZL durch seine P1O Z 1 C Ich verweıse auf das Buch VO  3}

Vagaggını „Marıa nelle ODPEIC Orıigene“ un auf einen Artikel, der
als Einführung in dıe Lukashomilien 1n der Collection Sources hr.  E-
1ennes erschıenen Ist” 1ın dem ıch diese rage erneut behandelt habe
Als erster Theologe hat Orıgenes die Vıirginitas DOST Darium der Multter
Gottes klar behauptet, VOT ıhm Gnden WIr keine unbestreitbare Aus-
Sdapc darüber. Im ersten Buch des Johanneskommentars”®, also
Antang seıner lıterarıschen Tätigkeıt, stellt l s1e als einz1ige gesunde
Lehre hın Dieses Wort ÜYLNG drückt Ja in manchen Texten des lex-
andrıners eıne CNSC Verbindung mMI1t dem Glauben AaUuUSs In einer Lukas-
homilie®, ın seiner ersten eıt ın Cäsarea, scheint dıe ımmerwährende
Jungfräulichkeit arıens für iıh Z Glauben der Kırche yehören,

da{f das Gegenteıl VO  z} den Häretikern bewıesen werden mufste.
Im Matthäuskommentar”, Ende se1nes Lebenss, sıeht ET iın Marıa
dıe Primitiae der Jungfräulichkeit den Frauen, WwW1e iın Jesus
den annern. Es 1St unrichtig, SAgCH, Orıgenes habe dıie Vırginitas
POSL partum als eine freıe Meınung gelehrt, als die Meıinung eines
Asketen, die INan nıcht gebunden ISt: nach den Texten 1St. s1e für
ıh: CN mıt dem Glauben verbunden. Dagegen finden WIr be1 ıhm
keine Spur Von dem, W ds dıe spatere Theologie dıe Vırginitas ın

Nach dıesen Vorbemerkungen werden WIr dıe Jungfräulichkeits-
lehre des Orıgenes ın einıgen Fragestellungen behandeln.

Das Verhältnis der Jungfräulichkeit und der mystischen FEhe Christi
mıt der Kirche un mıiıt dem einzelnen Christen

Wıe die Ehe, erklärt Orıgenes auch dıe Jungfräulichkeit durch
das wiıchtige relıg1öse Thema der mystischen Ehe Das Ite Lestament
hatte, ach dem Propheten Osee, den Bund Jahwes mıiıt seınem Volk

Parıs 1962X — (Klostermann-Benz, GCS, 348—361).
I (Preuschen, G, 8 6 VII (KRauer, Aulfl., GCS, 44)
X (Klostermann-Benz, GCS, 21)
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als eıne Ehe dargestellt. Das Neue Testament wendet dasselbe Bıld
auf das Verhältnis Christi Zur Kırche Der christliche Kom-
mentfar des Hohenliedes vVvon Hıppolyt von Rom verfaßt, in einem
georgıschen TLext gefunden un in deutscher Übersetzung VO  e Bon-
ayetsch ın Texte und Untersuchungen herausgegeben dieser Kom-
mentar des Hıppolyt sieht ın der Braut des Hohenliedes die Kırche.
Origenes hat als erster 1ın der Braut die einzelne Seele gyesehen: WIr
finden iın seinen Schriften beide Auslegungen, dıe kırchliche un die
indıvıduelle, beıide sınd für ıh gleich wichtig, un: iın seinem Hohe-
liedkommentar wechselt oft von der einen Z anderen Deutung
ber Die Brautwürde der Kırche gyeht ın Ertüllung in der Einzelseele,
die Einheit des Menschen mi1t Christus erftüllt dıe FEinheit der Kirche
m1t ıhm Das Ehesakrament und die Jungfräulichkeit haben eine Je
verschiedene Beziehung auf diese mystische Ehe Nach Eph S TV
1St das Ehesakrament eın siınnenhaftes un sinnlıches Bıld dieser
mystischen Ehe, eın Biıld, das sıch 1m Fleisch vollzieht: dieses Sakra-
mMent ahmt ılınm) Fleische nach, W as die Ehe Christiı und der Kırche 1m
Geıiste ISt. Gewi( ISt auch tür Origenes die Ehe VO  e} Mannn und AAnl
ZUETSE eın geistliches Ereignis. Dıie Liebe des Mannes tür se1ıne Trau
ISt Vor Gott ıcht wertvoll, wWwenn S1e nıcht die Liebe Christi für seine
Kıirche nachahmt. Und umgekehrt: WCNN Eheleute 1n Eintracht -
sammenleben, 1STt der Heılıge Geıist nıcht 1abwesend. ber die Ehe bleibt
Ehe 1im Fleische. Dıie Jungfräulichkeit dagegen ermöglıcht eine voll-
kommenere Lebensgemeinschaft Christi un: der Seele Dıie Jungfräu-
ichkeit 1STt. eın Bild der Liebe Christı ZA Kırche, sondern iıhre Erfül-
lung. Der jungfräuliche Mensch 1St der Erstgeborene der Jungfräulichen
Kırche, SI“ empfängt den Samen Christiı und gebiert dıe Tugenden.

Dıie Jungfräulichkeit 1St für Orıgenes die Wiıederherstellung der
paradıiesischen Seinsweise und die Ankündigung der eschatologischen
Seinsweise 1n der Auferstehung. Nach der Sünde erst erkannte dam
Eva als se1ne PAau: Und andererseıits mu{ der Leib des Menschen, der
mMi1t Christus schon auferstanden IsSt dem Herrn alleın gehören. Der
Leıb MU: der Tempel des Herrn se1n, iın dem die jungfräuliche Seele
WI1e ein Priester Gottesdienst hält un dem Heılıgen Geıist dıe natur-
iche Liebe als Opfer darbringt®.

Diese paradıesische un eschatologische Bedeutung der Jungfräulich-
eıt versteht Orıigenes auch VO  w der Ehe Christiı un der Kırche her
Er erklärt diese Beziehung mi1t Hılfe seiner Auffassung von der DPräa-
ex1istenz der Seelen, die für ıh eın ogma 1St, sondern eine Lieblings-
hypothese. lle vernünftigen Geıister wurden in voller Gleichheit SCc-
schaften: mıt ätherischen Leibern bekleidet, s1ie TU in die

Unter vielen Texten siehe D das Fragment 1n Kor A E (Jenkins
JTIhStud |1908] 370)
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Beschauung (sottes versunken. Unter ıhnen betfand sich die menschliche
Seele Jesu: s1e War 1ber Von Anfang mıiıt dem OZ0S verbunden
und VO OZ0S durchformt, W1e das Eısen sıch 1m Feuer selbst ıIn lut
verwandelt. Diese Einheit der menschlichen Seele Jesu mıt dem OgZ0S

das erı Archon substantıalıs, un auf Grund dieser substan-
tiellen Einheit 1St die Seele Jesu 1in torma Deı. 1Tle anderen präexısten-
ten Seelen bıldeten damals die präexıistente Kırche: S1e bıldete mıiıt der
menschlichen Seele Jesu eıne Einheit Ww1e Braut un: Bräutigam. Diese
Ehe der präexıstenten Menschheit mi1t der menschlichen Seele Jesu
1St für Orıigenes ach dem Matthäuskommentar versinnbildet durch
das AAar dam un Eva In der Ursünde wenden sıch alle Geıister von

der Anschauung (sottes ab, S1e erkalten 1n ıhrer Liebe un: werden Von

Gelstern (vöec) Seelen Uuyalr ) dieses Wort Duy erklärt Orıgenes
AUS dem Wortstamm WÜYOG, Kälte Durch die Tiefe ıhres Falles er-
scheiden sıch die gyefallenen Geıister, S1e werden Engeln, Menschen
oder Damonen. Als 1U  —$ die VO Vater bestimmte eıt da iSt, verlißt
die Seele Christi die torma Deı, S1e verlißt den Schofß des Vaters, das
hımmlische Jerusalem, un der Liebe wiıllen tfür die gefallene Braut
nımmt s1e die forma servı un wırd Fleisch 1m Schofße arıens. Das
Zıel dieser Fleischwerdung 1St CS, die Braut, also die Kırche, ıhren
ursprünglıchen Ort: 1n das hımmlısche Jerusalem zurückzubringen
Tage der Wiıederherstellung aller Dınge, Tage der Auferstehung
der Toten®.

Diese ursprünglıche Einheit jedes Geıistes mı1t Christus, diese voll-
kommene Ehe der präexıstenten Kırche mMI1t ıhrem Braäutigam wırd
VO jungfräulichen Menschen irgendwıe nachgeahmt un wıederher-
gestellt. Dıie Jungfräulichkeit 1St der Vorgriff auf die Seinsweise der
Auferstandenen. Dıie Unverderblichkeit der verkliärten Leiber 1St VOT-

ausverkündet durch den keuschen Leib jungfräulicher Menschen. Sıie
sınd die Erstlinge des geistliıchen Israel; weıl S1Ee in ihrer Lebensweise
Zeugen sınd für die eschatologische Zuständlichkeit. Orıgenes sieht
ın ıhnen die hundertvierundvierzigtausend der Geheimen Offenbarung,
die iın Sıon das amm umgeben. Wır SagtenN: jungfräuliche Menschen,
weıl auch Orıgenes 1m Anschlufß die Apokalypse das VWort TAPTEVOC
für Männer verwendet 1}

Nach der Auferstehung wırd die Gleichheit un Gemeinschaft aller
vernünftigen Wesen wlıederhergestellt, Ww1e s1e in der präexıistenten
Welt bestand. Miıt ätherischen, verklärten Leibern angetan, werden die
Menschen ein Jungfräulıches un: engelgleiches Leben tühren. „In der
Auferstehung Werdep s1e nıcht mehr heiraten und nıcht mehr ZuUur Ehe

Sıehe besonders Matthäiäuskommentar XIV, (Klostermann-Benz, GCS, 375
bis 327

10 Johanneskommentar I’ (Preuschen, GOCS, 3—5)
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MmMeCN, S$1e werden vielmehr se1ın w1ie die Engel CGottes 1m Hımmel“
(Mt Z 30) Dort wırd NUur eine einzZ1ge, ewı1ge Ehegemeinschaft
geben, die Ehe Christi miıt der Kırche und 1n der Kırche mıt jedem
Menschen. In seinem Kommentar Z eben zıtierten Matthäustext
wendet sıch Orıigenes dıie Chiliasten, die sıch das Jjenseıitige Leben
vorstellen ganz ach dem Bıld des jetzıgen Lebens: dıe Auterstandenen
würden un trinken un ZCUSCN. Die Chiliasten bıldeten nıcht
eıne eigentlıche Häresıe, S1€e bıldeten vielmehr eıne VO sto1schen
Materialısmus eingegebene, starke Strömung in der Kırche, un s1e
hatten Anhänger den eintachen Christen W1€e den Gebil-
deten. egen diese Tendenz trıtt Orıgenes aut miI1t einer schonungslosen
un leicht übertriebenen Logık Nach der Auferstehung wırd SS eın
Werden mehr geben und auch keine Zeugung, keıine Verwandtschaft
mehr 11

Die Jungfräulichkeit 1St also in WSCHEN Weltr das Wiıederautleben
der paradiesischen Seinsweıse un dıe Vorwegnahme des Lebens der
Auterstandenen. Im jungfräulıchen Menschen 1St in gewisser Weıse
die mystische Ehe der Präexistenz wıeder verwirklicht, un: die Ehe
der Eschatologie hat schon begonnen. Nach dem Martyrıum, aber VOr

jedem anderen christlichen Stand, verwirklıcht die Jungfräulichkeit
dıie Einheit des Menschen mıt Christus un ZUuU eıl die Ehe Christı
mı1ıt der Kıirche Sıie ann nıcht verstanden werden ohne ihre Beziehung
auf die Eschatologie, s1e hätte keinen Sınn für eın Leben, das auf diese
nıedrige Welt beschränkt ware. Der jungfräuliche Mensch ebt ın die-
SCr Welt, als WenNn Cr ihr nıcht angehörte; darum 1St CI VE den Men-
schen Prophet und Zeuge einer Welt, ın der die fleischlichen Begierden
eın Daseın mehr haben, iın der unseTre Lebensverbindung mi1t Christus
unsere Ex1istenz ausmachen wiırd.

Zwe  1 biblische Bilder der Jungfräulichkeit
In Kor Zn 18f spricht Paulus 1m Zusammenhang VO  w Ehe und

Jungfräulichkeit VO  S} Beschnittenen und Unbeschnittenen. Im erl
Archon un in seınem Kommentar dieser Stelle!* 111 Origenes
Paulus eiıne allegorische Absıcht unterschieben: der Apostel habe 1m
Beschnıttenen den Ledigen, 1m Unbeschnıittenen den Verheirateten
gesehen. Das ın der Beschneidung abgetrennte Stück Fleisches versinn-
bılde die fleischlichen Begierden, den Menschen iın dieser Welt, wäh-
rend der Leib des Beschnıittenen das Biıld des künftigen, verklärten
Leibes 1St, eben der Leib ohne fleischliche Begierden. Dıie Beschneidung
wırd vorgenoMMCN achten Tag, dem Tag der Auferstehung des

11 Matthäuskommentar XVIIT, 33 (Klostermann-Benz, GCS, 687—69)7
rch 1 d (Koetschau, GCS, 328); Fragm. in Kor DV JenkinsJIhStud 11908) 506)
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Herrn un unserer Auferstehung. Schon 1m Alten Testament wurde
dıe Beschneidung 1im Sınne VON Keuschheit verstanden: Beschneidung
des erzens be]1 Ezechiel, Beschneidung der Ohren bei Jeremias, der
Liıppen 1m Buch Exodus. Und Ww1e die Beschneidung das Zeichen des
Bundes Jahwes miıt seinem Volke WAar, 1St dıie Keuschheit das Z.ei-
chen unserecSs Bundes MI1t Gott. „Was mM1r sagen“, schreibt
Orıgenes, „ Jesus se1 11ULr 1im Fleische gekommen, 1m Fleische, das
von Marıa empfangen hat, WenNn iıch ıcht durch meın Leben ze1ge,
da(ßß auch 1ın meınem Fleische gekommen 1St  CC Jesus 1St geboren Aaus

Marıa, 1aber W1e€e AUus Marıa auch 10} der keuschen Seele
Wır haben schon gesehen, da{ß Orıgenes auch 1mM Matthäuskommen-

BA die drıtte Art VO  e Verschnittenen VO  w) Mt 19 152 VO jJungfräu-
lıchen Menschen versteht. Obwohl dıe un 7weıte Art,; 1im Unter-
schıed Z dritten, eiınen wörtlichen Sınn haben können, sind s1e auch
allegorısch erklärt. Die ersten sınd keusch iıhrer Natur nach: die Z7Wel-
ten sınd keusch menschlicher Lehren wiıllen, se1 S griechische Phiılo-
sophıe oder christliche Irrlehre. Christliche Keuschheit aber 1St NUur die
drıtte Art jener, dıe des ımmelreıiches wiıllen keusch bleiben:
dıese christliche Keuschheit bewirkt der göttliche O0Z20S, der, w1e eın
Schwert, die Leidenschaften AaUS der Seele nımmt *.

Das Charakteristische christlicher Jungfräulichkeit und Keuschheit

Nıcht jede Keuschheit ist also notwendig Tugend oder gal christ-
liche Tugend. Dıie natürliche Keuschheit 1St SAdi keine Tugend,
s1e nıcht 1ın einer sıttlıchen Zielsetzung übernommen wiırd. Die Keusch-
eıt phılosophischer oder häretischer Lehren willen 1st eıne echte
Tugend, aber keine christliche Tugend. Dıie allein echte Jungfräulıch-
eıt MU: gelebt werden in der Reinheit des Glaubens.

Häufg kommt Orıgenes in den Homiulıen sprechen auf die
Keuschheit bei den Häretikern, die die Ehe verbieten. Dıie Marcıo-
nısten, eine Art Vorläuter der Manıiıchäer, sehen iın der Ehe das Werk
des bösen Schöpfergottes. Dıie Montanısten wollen alle Sünder Aaus der
Kırche ausschliefßen, un: dıe Wiederverheirateten sind tür s1e Sünder.
Orıigenes mıßtraut dieser Keuschheit der Irrgläubigen. Er leugnet
natürliıch nıcht, dafß manche VO  3 ıhnen tatsächlich keusch leben, aber
er sıeht ın dieser Lebensweise eine Machenschaft Satans A Verführung
der Menschen. Wenn s1e keusch sınd ın dem, W as das Fleisch betrifft,

tehlt ıhnen die Jungfräulichkeit des Glaubens, die das Wiıchtigste Ist;
enn A ist bedenklıicher, ber den Glauben 1m Irrtum seın als ber
die Sıtten. Christus besitzt jede Tugend Aaus seınem Wesen heraus:
Christus 1St Keuschheit. Satan, der Christus nachäfft, möchte iın diesen

Genesishomilien 11L, (Baehrens, GCS, 49)
Matthäuskommentar S< E (Klostermann-Benz, GCOCS, 348—361)

2



Henrı Crouzel

Häretikern glauben machen, dafß auch Keuschheit 1St Orıgenes Sagt
„Wıe die Vogelfänger eine Lockspeise benützen, die gefräßigen
Vögel leichter tangen, ann iI1N1A4an VO  ; einer Keuschheit Satans
reden, deren GT sıch W1€e el1ner Schlinge bedient, Menschen
fangen.“ Satan verwandelt sıch ın einen Engel des Lichtes. In Wırk-
ichkeit besitzt alle Begierlichkeit, die WIr 1ın seiınen Söhnen wıieder-
finden ber CT annn doch Keuschheit vortäuschen, dıejenigen
täuschen, die geistliche Ansprüche stellen. uch die Beurteilung der
Keuschheit also das Charısma der Unterscheidung der Geılster
VOTAauUS, ber dıe Orıgenes 1e] Gültiges ZESABYLT hat

Orıgenes weı{fß auch, da{ß CGS Christen 1Dt, dıe Aaus Eitelkeit oder des
Geldes keusch leben, aber VO  3 Jungfräulichkeit annn Man da
nıcht reden. Christliche Jungfräulichkeit mu{ AVAO)  m} den anderen christ-
lichen Tugenden begleitet seın. Wo diese tehlen, 1St das Opfer des
Jungfräulichen Menschen befleckt. Man annn NUr VO  e) Überlegenheit
der Jungfräulichkeit ber die Ehe sprechen, wWenn der Jungfräuliche
bewußt ach allen Tugenden strebt. Besser 1St der tugendhafte Ehe-
eder seine ehelıche Keuschheit verwirklıcht, als eın Lediger, der sıch
keineswegs un die Tugenden des Standes der Vollkommenheit bemüht.

Die echte Keuschheit 1STt mehr als NUr leibliche Unberührtheit. Sıe
hat als Quelle un: Ziel eıine geistliche Keuschheıt, dıe Reinheit der
Gedanken, der Phantasıe, des Sanzen Strebevermögens. Nach dem
Evangelıum 1St der 1m Herzen begangene Ehebruch ebenso StrenNg
beurteıilen, W1e WEeNN C: tatsächlich begangen wırd Bei der Jungfräu-
iıchkeit 1St CS ebenso möglıch, 1Ur nach außen hın keusch se1n, das
heißt Keuschheit vorzuheucheln. Und umgekehrt: auch Origenes 1St
der Meınung, daß die Befleckung des Leibes nıchts 1St, WENN das Herz
reın bleibt, w 1€e das der Fall 1St. bei einer vergewaltigten Jungfrau. Dıie
Gedanken sınd die Quelle der Taten, und als solche siınd S1e bedeut-

Die Keuschheit des inneren Menschen 1St das Wesentliche dieser
Tugend un das Prinzıp der Reinheit des Leibes.

Jungfräulichkeit als Austausch zwischen ott und der Seele

Christliche Jungfräulichkeit 1St keine bloße Zuständlichkeit. Eın
Mädchen I1St nıcht deshalb schon Jungfräulich, weıl CS keinen Mannn
gefunden hat: Jungfräulich wırd CS se1nN, Wenn CS den festen Wıllen
hat, ıcht heiraten, sıch dem Herrn allein hinzugeben. Denn
diese Tugend besagt eiınen Austausch VO  ] Geschenken, einen Tausch
der Liebe zwıschen Gott und der Seele

Dıie Jungfräulichkeit ISt zunächst eın Geschenk der reı göttlichen
Personen den Menschen: ohne Gnade S1Dt ( keine Jungfräulich-

Ezechielhomilien VIIL, (Baehrens, GCOS, 392
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eıt Dıiıe Ehelosigkeit des Herrn willen 1St ein eigentliches Cha-
rısma. Wenn Orıgenes eın Charısma auch tür die Ehe tordert, annn
kommt das daher, da{ß nıcht unterscheidet zwiıschen der sakramen-
talen Ehe un der nıchtsakramentalen Jungfräulichkeıit; aber der Be-
oriff des Sakraments wırd 1e] spater bestimmt werden. Gott alleın
bewahrt den jungfräulichen Menschen 1in dieser Tugend, un
t5ällt 1in Unzucht, S Gott sıch AUuUS der Seele zurückzieht. Nach
manchen Stellen 1St CS tür Orıgenes der O020S, der einem Menschen
die Keuschheıt verleiht. Wenn ZU Beispiel Josue die Hebräer miı1ıt
Steinmessern beschneidet; 11 das heißen, da{ß Jesus, der Sohn(
LES, die Seelen geistlich beschneıidet;: enn Josue, Jesus Nave, 1St eın
Bıld Christi, un: das Steinmesser ebentalls, weıl Jesus 1m Neuen Lesta-
ment sowohl Steıin SENANNL wırd als auch Schwert, Messer!®. In Contra
Celsum betont der Alexandrıner die Macht des Wortes Chrasten dıe
Menschen VO  S der Unzucht einem Leben der Keuschheıit bekeh-
LE dıe enge der durch das Chrıstentum bewirkten Sittenbekehrun-
SCH 1St dabei der wichtigste Beweıs der origenistischen Apologetik.
Christus 1St Keuschheit: Wer keusch lebt, hat Wesen Chriustı teıl
SO macht diıe Gnade Christı die Kırche ZAUBE: reinen Jungfrau. Als Cha-
r1ısma 1St die Jungfräulichkeit Teilnahme Wesen des Heılıgen GE
STCS, der die Charısmen z1bt Dıie Enthaltsamkeit wırd Ja auch
dıe Früchte des Geıistes gezählt. Die Jungfräulichkeit 1St also 4be
Gottes, WIr mussen beten, s1e bewahren; der Mensch annn nıcht
Aaus eigener raft keusch leben

Die Jungfräulichkeit 1St. aber auch eiıne abe des Menschen Gott.
In der Kırche 1St das Martyrıum das vollkommenste Opfter, 1aber nach
ıhm 1St die Jungfräulichkeit das vollkommene Geschenk Gott. Dar-
gebracht wırd dieses Opfer 1m Tempel des Leibes:; als Priester funglert
die jungfräuliche Seele:; die Opfergabe 1St das Fleisch oder uUunscecr Hang
Z Sinnliıchen, der GOtt iın der notwendigen Abtötung dargebracht
wiırd. Das Ziel dieses Opfters 111 eine tiefere Erkenntnis (Gsottes se1N;
enn eın Mensch, der den Begierden des Fleisches gyehorcht, Z CGott
nıcht erkennen, annn keine Sehnsucht haben nach solcher (sottes-
erkenntnıis. Gewifß ISt Z ıcht die vollkommene Keuschheit nöt1g.
uch die eheliche Keuschheit der Ehegatten stellt eın Opfer dar, das
Gott dargebracht wırd un das ZUur Erkenntnis Gottes führt, 1ber
dıeses Opter 1St weniıger vollkommen; alleın der jungfräuliche Mensch
annn das sacrıfıc1um perpetuum darbringen, VO  s} dem das Buch Exodus
spricht L

Jeder Christ mu{fß das Opfer der Keuschheit (GoOott darbringen, Je nach

16 Genesishomilıen LE (Baehrens, GCS, 48); Josuahomilien V, (Baehrens,
GCS, 318)

Römerkommentar 1  ‚9 (PG XIV,; 1205 AB); Numerihomilien
(Baehrens, GCS, 215)
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seiınem Stande. ber eın Gebot verpflichtet ZU Opfter der Jungfräu-
ichkeıit: S1e ST eın OPUS supererogatorıum, das der Mensch in SanNzZCr
Freiheit auf sich nımmt. Anlätlich diıeser Tugend spricht Orıgenes VO
Unterschied VO  3 Vorschrift un Rat Dıe Keuschheit 1mM allzemeinen
gyehört Z sıttlıchen Leben überhaupt, S1e 1St heilsnotwendig. Die
Jungfräulichkeit 1sSt eıne Tugend des Vollkommenen, des Pneumatı-
ers: nıemals Sagl Orıgenes (wıe Clemens) „des Gnostikers“. Und der
Pneumatiker verpflichtet sıch freı auf eine höhere Moral Unter den
verschıiedenen Stinden des Christseins herrscht folgende Rangordnung:

erster Stelle kommt das Martyrıum, darauf die Jungfräulichkeıit,
dritter Stelle der Wıtwenstand, zuletzt die Ehe In einem TLext

scheint Orıgenes die Jungfräulichkeit der tätıgen Nächstenliebe
voranzustellen. ber auch für ıh mu{fß dıe Jungfräulichkeit AausSs Liebe

Gott gelebt werden un Von allen Tugenden begleitet se1n. Nach
ıhm mussen dıe törıchten Jungfrauen draußen VOT der Türe bleiben,
weıl S1e das der (sottes- un Nächstenliebe un der anderen Tugen-
den nıcht be1 sıch hatten. Dıie UÜbung der Nächstenliebe iSt: weniıger
hoch einzuschätzen als die für Gott übernommene Jungfräulichkeit,
verbunden mıt tatkräftiger Nächstenliebe. Dıie erstere begnügt sıch
damıt, die Füße des Herrn, das heißt selne Gläubigen, salben, dıe
zweıte salbt das aupt Jesu un: damıt seiınen SaAaNZCH Leıb, S1e ertüllt
das Haus miıt Wohlgeruch, die Kırche!®. SO kommt die
Überlegenheit der Jungfräulichkeit Von der Gottesliebe, dıe ıhr T1nN-
Z1p ISt.

Abtötung in der Jungfräulichkeitslehre des Orıigenes

Abtötung des Geılstes un des Leibes ISt Voraussetzung jeder Keusch-
eıt S1e macht dıe Jungfräulichkeit einem Opfter, S1e bereıitet die
Opfiergabe. Abtötung ISt VOTr allem Bewahrung des Geıistes, des erzens:
das Herz 1St für Orıgenes der VOUC der Gelst un Verstand. Da dıie
gelstige Keuschheit der leiblichen vorauslıegt, mussen WIr die fleisch-
liıchen Begierden des Geıistes 1btöten 1n einer geistlichen Beschneidung.
Dıie Beschneidung der Augen 1St die Zucht der Blicke: die Ohren un
Liıppen werden beschnitten iın der Zucht des gyehörten un gesprochenen
Wortes. Wenn dıe unkeuschen Gedanken un alle sinnliche ust Aaus
der Seele 1St, erwachen ın iıhr die fünf geistlichen Sınne. So
drückt Orıigenes die connaturalıtas des Verstandes MIt dem Göttlichen
AauUS, die den Verstand das Göttliche erkennen laßt, WwW1e die Sınne
ihre spezifischen Objekte erkennen: un durch diese Darstellung wırd
Orıgenes der Vater eıner langen Tradıtion in der Kırche.

Im ersten Korintherbrief exkommuniziert Paulus den Blutschänder

In Mt Commentarıorum Serıes 77 (Klostermann-Benz, GCS, 185)
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mit folgenden VWorten: I habe beschlossen ıh: SEAa ber-
geben ZU Verderben des Fleisches, autf da{ß der Geist werde

Tage des Herrn Jesus.“ Dıie VWorte Z Verderben des Fleisches“
versteht Orıgenes VO  z der Abtötung. Verderben des Fleisches 1St der
Tod der fleischlichen Begıierden un Gedanken, der notwendıg 1St,
damıt der Gelst lebenZ Dabei mu{f IMNan wıssen, da{ß in der or1ge-
nıstischen Anthropologie der SCHNSUS Carnıs (das OPOVNLA TNC OXPXOG)
der der Z7wel Teıle der Seele 1st, der dem vornehmsten eıl
(dem VOUG, NO YOG, YNYSEWOVLXOV ) unterworten werden mMuUu SO befreit
die Abtötung des Fleisches den Geıst, und diese Freiheit des Geılstes 1St
Ja das Zıel der Jungfräulichkeit *.

Unter den Übungen der Abtötung 1sSt das Fasten betont. Fur die
Alten sınd ZEW1SSE Speısen un: Getränke besonders gee1gnet, ZUur in
zucht treiben. Wır haben unls also VO  w ıhnen enthalten, w 1€e VO  >

jeder Gelegenheıt ZuUur Sünde Orıgenes sıeht 1im Anschlufß Philon
eın Abbild unserer Flucht VOT der Gelegenheıit ZUuiEE Sünde 1n der Flucht
Jakobs VOTr Ssau dem Unzüchtigen un VOT Laban dem Ratgeber, der
allzusehr das Fleisch lıiebt Man mu alle Aufreizung ZUuUr Unzucht flie-
hen, 1m Gespräch, be] der Lektüre der Fabeln, be1 Frauenbesuch un

weıter. VWer dıese Gelegenheıt flıeht, wiırd ann nıcht als Kaın VOT
dem Angesicht Gottes fliehen.

Wenn der Sturm der Versuchungen sıch in der Seele erhebt un Jesus
schlafen scheint, mussen WIr durch Gebet Jesus aufwecken,

damit die uhe iın uns wıederherstelle. Die uhe mu der ZzewÖhn-
lıche Zustand der Seele se1ın, ın der Gott gegenwärtig 1St, ebt un
wırkt dıe Unruhe 1ın u15 1St das Werk Satans: das 1St die bedeutend-
ste Regel der orıgenıstischen Unterscheidung der Gelster. In seiner
Anthropologie 1St die menschlıiche Natur selbst das Prinzıp der Ver-
suchung, die der Teutel Crregt. Der eıl der Seele, dıe fleisch-
lichen Gedanken, wollen den Verstand beherrschen, ANSTALTT sıch ıhm
als dem oberen eıl der Seele unterwerfen, s1e wollen die
dominierende raft werden und das geistliche Hegemonikon verdrän-
sCH Dem gesunden Menschen 1St selne Lebenskraft Quelle der Ver-
suchung, dem Kranken seın Nıchtstun. Dem Keuschen aber sind seine
Versuchungen eiıne Je CN Gelegenheıt, Gott seın Opfter darzubringen.
Jesus kommt ZU Versuchten un sucht Früchte ıhm, WI1e eiım
Feigenbaum des Evangelıums.

Das Ma{ der Abtötung, das nötıg 1st, Keuschheıit und Jungfräu-
ichkeit bewahren, 1St nıcht tür jeden dasselbe, nıcht tfür alle S: 1es
oJeich schwer. Es xibt eiıne natürlıche Keuschheit für die eınen, andere
mussen unablässıg auf der Hut semin. Fur den eınen 1st CS leicht, seıne

In DPs 37 Homiuilien L, (PG XIV, 13758 Fragm. in Kor MN eNK1INSJIhStud [1908] 364)
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Vorstellungskraft sauber halten von schmutzıgen Bıldern, der
ere mu{fß staändıg dagegen angehen. ber WAS WIr auch Lun mOgen, CS
1St unmöglıch, iın dieser Welt 1N solcher Keuschheit leben, daß keine
Getahr mehr bestünde fallen un da Vorsicht un Anstren-
Sung unnötig würden. Wır können nıcht gänzlıch rein se1ın iın dieser
Welt:;: WI1r bleiben Knechte unseres Fleisches, un die Freiheit VO  ]} die-
S Fleische, dıe die Jungfräulichkeit 1bt, 1St W1e€e unsere (CGottes-
erkenntnis: „PCI speculum et in aenıgmate“. In der Seligkeıit NUur wırd
s1e „facıe ad tacıem“ sein.

Der letzte Grund dafür lıegt darın, da{ß WIr nıe Sanz freı se1ın kön-
HE  a Von böser Begierde. Orıgenes spricht oft VO  } der Ursünde. Wenn
S1e iın einem metaphysıschen Zusammenhang erscheint, erklärt CI S1e
mi1it seiner mythischen Hypothese der Präexistenz und des Falles der
präexıstenten Geıster. Wır finden aber oft eıne ganz andere Erklärung
dieser Ursünde: WCLN jeder Mensch, der ın die Welt eintritt, befleckt
1St und deshalb dıe Kindertaufe nötıg 1St, hat diese Befleckung ıhren
Ursprung iın der geschlechtlichen Verbindung, AUS der (S1: entsteht. Die
menschliche Seele Jesu, tür die iıhrer Vereinigung mıt dem Logos
jede derartige Besudelung undenkbar 1St, konnte 1Ur 1im Schofße einer
Jungfrau Fleisch annehmen. Diese Meınung des Orıigenes wırd eın lan-
SCS Leben haben in der theologischen Tradıtion, da{fßs nämlıch die Erb-
schuld eines Kındes die Folge der geschlechtlichen Vereinigung der El-
DE 1St; insotfern sı1e geschlechtlich 1St un nıcht NUrL, insotfern S1e em
Kınde eın Erbe miıtgıbt. Im Mittelalter och wırd S1e dem hl Bernhard
und Thomas VO  e Aquın eınen bedeutenden Eıinwand verschaften
die unbefleckte Empfängnis arıens.

Damıt hängt eine andere theologische Meınung des Alexandriners
Z  N, die auf dıe geistlıchen Autoren ebenfalls eine nachhaltige
Wirkung haben wiırd. Dıie geschlechtlichen Beziehungen, auch zwıschen
Eheleuten, zıiehen eine ZEW1SSE Unreinheit nach siıch Obwohl Or1igenes
iın manchen Texten teststellt, da{ß Gott nıchts Unreıines geschaften habe,
lehrt CI ın anderen Stellen, daß alles gereinıgt werden muUuSsse, W Ads die
Zeugung betrift. Diese Unreinheit ISt ıhm bewıiesen 1m (zesetz des
Levıitikus über dıe gebärende TAll: Weıl (: diese Unreinheıt nıcht mM1t
der Geburt erklärt, sondern Aaus den geschlechtlichen Beziehungen be1
der Emptängnis, deshalb 1St Marıa auf Grund iıhrer Jungfräulichkeit
freı VO  3 dieser Unreinheıit. Eınen anderen Beweıs sıeht Orıigenes ın

Kor f „Entzieht euch einander 1Ur mi1t gyegenseıtiger Eınwilligung
un 1Ur zeıtweılıg, damıt ıhr ZUu Beten (nach gew1ssen Handschriften
auch Z Fasten) trei se1d.“ In diesem Wort des Apostels sıeht Or1-

eıne Vorschriuft. Obwohl CI manchmal auf das debitum der Fhe-
gatten drängend hinweist, obwohl denjenıgen, der sıch dem anderen
entzieht, vollkommen keusch leben, verantwortlich macht für
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die Sünde se1nes Gatten, nötigt doch die Eheleute, sıch enthalten,
beten, die Eucharıistie empfangen un das lıturgische Fasten

erfüllen. Ebenso scheint CS ıhm unanständıg, dafß dıe Eheleute 1n
ıhrem Schlafzimmer betenZ

Diese Unreinheit 1St für Orıgenes aber keine Sünde Der Verheıra-
LELE, der seine ehelichen Pflichten keusch erfüllt, annn seinen Leib Gott
darbringen als ein reines Opter ber 1m Unterschied Z Ledigen
ann der Verheiratete eın iımmerwährendes Opfter darbringen, weıl
se1ine geschlechtlichen Beziehungen se1in Opfer jedesmal unterbrechen.
Der Heılıge Geilst annn die Ehe eiınem Charısma machen, aber nıe
ware ZU eigentlichen ehelichen Verkehr gegenwaärt1ıg, selbst wenn

CS sıch dıe Ehe eines Propheten handelte. ber WIr Sagtecn schon, die
Unreinheıt des Geschlechtsverkehrs 1sSt keine Sünde Im Unterschied
ZuUur Sünde, deren Folgen ber die Tat hınaus dauern, dauert die BC-
schlechtliche Unreinheit NUur während der ehelıchen Beziehungen.

Was bedeutet für Orıgenes diese Unreinheit? Sıe 1St für ıh: mI1t
einer anderen vergleichen, von der weder Jesus och Marıa Ver-

schont blieben, die Befleckung der Körperlichkeit selbst. Die orıgen1st1-
schen Begriffe des Leiblichen un! des Stoftlichen sınd nıcht leicht

verstehen. Nach seiner Präexistenzlehre haben die menschliıchen
Seelen ach ıhrer Sünde ıhren Atherischen, strahlenden Leib vertauscht
mı1ıt dem groben, stofflichen KOrper. Seine Erschaffung wırd berichtet
1im zweıten Schöpfungsbericht der Genesıs. Der KöÖörper 1St, W1e€e die

sinnenhafte Welt, eın Zuchthaus, eine Erziehungsanstalt, 1ın der
die gefallene Seele den Weg AT Besserung finden ann. ber der Leib
und dıe materielle Weltr sınd VO  5 Gott erschaften worden. In ıhrem
ursprünglıchen 020S (das heißt esen) sınd S1e deshalb gzut. Da s1e
ach dem Bılde göttlicher Mysterıen gestaltet sınd, haben s1e ZU Ziel,
der gefallenen Seele die Sehnsucht geben ach diesen Mysterıen.
Das Stoftliche sollte der Seele Führer se1ın auf dem Weg den gZOtt-
lıchen Mysterıen. ber die Welt des Sınnenhaften führt den Menschen
in Versuchung. In der Sünde 1St das natürliche Streben der Seele ach
Gott und der göttlıchen Realıität angehalten un ın seınem Elan 5C-
brochen. Anstatt autf das Vorbild zuzugehen, begnügt sıch die Seele
miıt der Wıiırklichkeıit des Abbildes, die VO  3 ıhr als höchste Wirklich-
eıt angesehen wird. Das 1St der tiefste Aspekt der Sünde für Orıgenes,
die eigentliıche götzendienerische Tat die Sünde des Heıden, der
betet, Was menschliche Hände geschaffen; die Sünde des Juden, der 1im
Alten Bund die höchste Realıtät sıeht: dıie Sünde des Unzüchtigen, der
seın Streben, das ıh auf Gott hinführen müßte, iırreführt autf S1INN-
iıche VWerte Jedes sinnenhafte un eibliche Geschöpf 1St unreın,
weıl CS zweıdeutig 1St für den fleischlichen Menschen:;: weıl CS als Ab-

Fragm. 1n Kor DE (Jenkins: JTIhStud 911908 ] 501—502).
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bıld den Geist autf das Urbild hın ausrıchten mu{fßte un dessen
ıh: 1n Versuchung führt, das Abbild für das Urbild halten un sıch
mı1t ıhm begnügen. Der Mensch 2170091 dieser Versuchung 1L1UI ent-
gehen durch Bındung den Logos, die für den Menschen Jesus sub-
stantıell, für den Heılıgen akzıdentell 1St. Die Unreinheit aller Sinnen-
haften Dınge auf Grund iıhrer Zweıdeutigkeıt führt Z Unreinheıit der
geschlechtlichen Beziehungen. Der Asket Origenes sıeht in ıhnen eine
vermehrte Getahr götzendienerischen Genusses, der die Seele VvVon Gott
abhält un: 1abwendet.

Die Jungfräulichkeit Ist  S Freiheit und Fruchtbarkeit

Die Jungfräulichkeit nımmt nıcht völlig die Unreinheit des Stofi-
lıchen VO  w) Uuns, sondern 1LLUI die Unreinheit geschlechtlichen Begehrens
un Tuns. Dafür Z1bt s$1e die Freiheıit. Der Jungfräulıche Mensch 1St freı
für den ausschließlichen Dıenst des göttlichen Logos, dem G: seine
Jungfräulichkeit geweıiht hat Das Ziel und die alleinıge Rechtfertigung
dieses Standes lıegt darın: sıch befreien VO Fleische, freı
seın für den Dıenst Gottes. Wır finden manchmal be] Orıgenes einen
solchen Freiheitsbegriff, be] dem sıch die Freiheit ıcht auf die Wahl-
treiheit beschränkt. Wenn se1ine Spekulationen ber die Wahlfreiheit
bei weıtem überwıegen, 1St das verstehen AaUus seiner Polemik

die Gnostiker. Die Jungfräulichkeit (oder wenıgstens dıe Keusch-
heıit) 1St eiıne für den Mystiker unentbehrliche Tugend. Der prophe-
tische Geıist kommt LLUL ın eiıne reine Seele Man mu das Fleisch er-
werfen, das YTOt des hıimmliıschen Wortes C:  9 INan annn nıcht
beides zugleıch geniefen, die Freuden des Leibes un: die Freuden des
Gelstes. Die Sünde des Fleisches, die den Christen, der doch Tempel
Gottes 1St, entweıht, schließt die Seele Aaus VO  3 der Betrachtung der
göttlıchen Dınge. Dıe Sünden des Fleisches verderben den Geschmack

geistlıchen Dıngen, stumpfen dıe tünf geistliıchen Sınne b und toten
S1€, wıe Orıgenes sıch ausdrückt. Nach ıhm ware CS gefährlich,
eınem unreinen Menschen von den göttlıchen Mysterıen sprechen;
das ware das Heılıige den Hunden preisgeben, die kostbare Perle VOT
die Schweine werten. Dagegen ISt der Sıeg der Keuschheit in einem
Menschen das Zeıchen, da{(lß dieser Mensch überhaupt gesiegt hat.

Im Dienste Gottes un ZU geistlichen Leben 1St der Stand der
Jungfräulichkeit besser geeıgnet als der Ehestand. stellt Orıgenes
die Freiheit des Ledigen der Knechtschaft der Verheirateten N
über. In der Ehe 1STt INa  } Knecht seines Gatten, dem INa  } Ja das echt
auf den eigenen Leib abgetreten hat Eiınmal verheiratet, darf INa  =)
aber iıcht seine Freiheit zurücknehmen wollen und sıch den Verpiflich-
tungen des ehelichen Zusammenlebens entziehen: die Liebe, die jeder
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seiınem Gatten schuldet, mu{ yrößer sein als dıe Sehnsucht nach einer
Enthaltsamkeıt, die mıt dem ehelichen Zusammenleben unvereinbar
1St. VWer eine chrıistliche Ehe verwiırklicht, 1STt W1e eın Freigelassener
des Merrn, nıcht völlig W1€e eın Freıer, aber nıcht mehr in tiefer Knecht-
schaft Seine Tugenden haben ıhm Freiheit gegeben, aber se1ine Ehe hält
iıhn doch och ın Banden. Nachdrücklich betont Orıgenes, Eheleute
könnten eben iıcht in vollkommener Enthaltsamkeit leben Sıe waren

1n Gefahr, versucht werden, un: WEeNN der eıne (Gatte diese
Keuschheit ıcht könnte, ware der andere, der enthaltsam
leben möchte, dessen Sünden schuldig.

Die Jungfräulichkeit befreit für den Dıienst des Herrn, Jungfräulich-
eıt 1St auch reich geistlıchen Früchten. Wıe Esdras baut der Jung-
fräuliche Mensch Jerusalem, die Kirche, wıeder aut Wıe Danıiel erhält
CT göttliche Oftenbarungen. Vor allem wırd ın ıhr, WwW1e Aaus Marıa,
Jesus geboren. Dieses geistliche Verständnıis der Geburt un des Wachs-
LUums Jesu ın der Seele ISt häufig be] Orıgenes. Es STammMTL AaUus paulını-
schen Texten un: findet sıch schon VOr Orıgenes in der Schrift
Diognet, be] Hıppolyt und Clemens. Be1 Origenes drückt s1ie das Ge-
heimnis der Gnade AUus,. Um 1ın jedem Menschen dıe Erlösung be-
wirken, MU: sıch das Kommen Jesu in dıe Welt ın der Seele wıeder-
holen Der Same des OgZ0S kommt 1Ns Herz des Katechumenen durch
das Hören des Wortes Gottes, un: durch die Taute wırd Jesus ın ıhm
geboren. ber eım einen toten die Sünden diesen neugeborenen Jesus,
bei den anderen amn ET nıcht wachsen iıhrer Gleichgültigkeit.
Christus annn T un denen wachsen, dıe ıhm durch echte Tugenden
Raum veben, un 1St CS, der in ıhnen dıe Tugenden ErZEUZT. Weıl
der Jungfräuliche Mensch für ein hımmlısches und nıcht mehr iırdısches
Zıel lebt, o1bt GT sıch ganz dem 0Z0S hın: (ST: ebt 1Ur och dafür, da{fßs
CT in ıhm wachse. Das 1St der geistliche Sınn der Multterschaft arıens:
der Jungfräuliche Mensch ahmt Marıa ach in ıhrer Fruchtbarkeıit, und
die Mutter Jesu LSE die Primitiae der Jungfräulichkeit un der geISt-
lıchen Mutterschaft zugleıch.

Wır haben die Spannweıte der origenistischen Lehre ber die Jung-
fräulichkeit gesehen, die den SAaNZCH Bereich des ethischen und ge1Sst-
lıchen Lebens umtaßt. Es scheint nıcht, dafß sıch eiıne nN-
tassende Schau der Jungfräulichkeit be1 den Vorgangern des lex-
andriners findet Sıe wırd wiederaufgenommen VO Methodius VO  a’

Olymp ın der 7zweıten Hilfte des drıtten Jahrhunderts, un s1e Ver-

breitet sıch mıiıt dem entstehenden Mönchtum 1m vierten Jahrhundert.
Für das Mönchtum ISTt. Orıgenes W1€e auf vielen anderen Gebieten der
zroße Lehrer der Spiritualität, hat ıhm seıne geistliche Lehre SCc-
geben. Und yewl1sser eigener Meınungen 1St der orößte el se1iner
Jungfräulichkeitslehre auch für u1l5s noch gültıg.
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